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Söofcl, 15. 9Äai 1852. K? 9. &cht3thnter 3ahrn,atiß.

lieber bie ttothwenbtßheit bei ber 3n(iruktion angetjenber

fefmetiertfcfer ©friere neben ber tahtifcfen Susbilbung
auch noef bie morattfche unb wiljenfchafuirhe Äusbilbung
berfelben mefr 311 berüdt|ichttn,en, als es biefer ßefrhe-

fen ift.
(gertfefsung.)

f&on iet Subordination.
SBenn weiter oben bie ©iöjiplin alö baö paffvoe ©eforfamö-

prinjip bejeicfnet würbe/ inbem bicfclbe perlangt/ bafi man etwaö

unterlaffen foflC/ fo fann bagegen bie euborbinattott alö baö aftioe
©eforfamöprinjip beftnirt werben, wetcfeö perfangt/ bafi man etwaö

tfue. ©ie ©uborbination ift ifrem innerftett SBefcn nacf gebieten-

ber Statur/ fte beftefu, bafi matt bem Borgcfcßten unbebingt ge-

forefe; fte bejteft ftcf fauptfäcflief auf ben ©eforfam »icler Be¬

ll
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Basel, 15. Mai 1852. IX? y. Achtzehnter Jahrgang.

Ueber die Nothwendigkeit bei der Instruktion angehender

schweizerischer Ofstziere neben der taktischen Ausbildung
auch noch die moralische und wissenschaftliche Ausbildung

derfelben mehr zu berücksichtigen, als es bisher gesche-

hen ist.
(Fortsetzung,)

Von der Subordination.
Wenn weiter oben die Disziplin als das passive Gehorsams,

prinzip bezeichnet wurdc, indcm dieselbe verlangt, daß man etwas

unterlassen solle, so kann dagegen die Subordination als das aktive
Gehorsamsprinzip desinirt werden, welches verlangt, daß man etwas

thue. Die Subordination ist ihrem innersten Wesen nach gebieten,

der Natur, ste befiehlt, daß mau dcm Vorgesetzten unbedingt ge-

horche; ste bezieht sich hauptsächlich auf den Gehorsam vieler Be.

il
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fcftöfaber perfefiebener Slbflufungen unter (icf; fte ift nacf unferm

atigemeinen fdjmeijerifdjeu ©icnftreglement (§. 5) ber flufenweife

©eforfam. ©uref bte 6uborbittation wirb in ber Befeflöfaber-
fette bk Unterorbnung ber Befeflöfaber oerfefiebener ttnb gleicher
©rabe fo beftimmt/ baß jeber weiß/ wer ifm ju befeften ttnb wem

er ju geforefen fat/ bamit bei Bofljiefung pon Befeften fein 3rr-
tfum ober Seitoertuft eintrete, ©ie ©uborbtnation ift atfo bte

Unterorbnung beö eigenen freien SSilleuö unter ben Befefl ober

bie Seiftung fofortigen ©eforfamö gegenüber bem Befefl eineö

Borgcfcßten. 6ic ftü$t ftcf auf bie genaue Äcnntniß ber mit ber

«Stufenfolge ber perfeftcbenen ©rabe juuefmenben ©ewalt/ bafer cö

auef jur Hanbfabung geförtger <5uborbination unumgängtief notf-
wenbig ift/ baß jeber Borgefefcte mit ber ifm juftefenben <Straf-

fompctcnj pertraut fei/ waö gerabe bti unö fefr fäuftg nicft ber

$atl ift. Sbenfo ferrfeft bei Pieten bit irrige Slnftcft/ baß fte nur
bett Borgcfcßten beö eigenen gorpö ©eforfam ju leiflen faben/

wäfrenb ben Befeflen eineö in föfcrem Stange fiefenben Borgefefc-

ten eineö anbern Sorpö cbcnfogttt golge geteiftet werben muß/ alö

gingen fte oon unfern eigenen unmittelbaren Borgcfcßten auö. ©tue

folefe geftfteflung ber 6uborbtnationöperfältniffe ift aber auef

nötftg/ weit jeber/ ber einen Befefl crtfcilt ober oofljieft/ einer-

feitö bie folgen beö Befeftö/ anberfeitö ben Srfolg ber Bofljiefung
ju »crantworten fat. —

»efe&l.

Seber Befefl übrigenö/ ben ein Untergebener ju »ofljiefen fat/
foll in furjem unb feftem Zont ertfeift werben unb ber Somman-

birenbe unbeugfam auf ber Sluöfüfrung beffefbeu beftefen; baburch

gewinnt ber Befefl Stacfbrud unb wirb nicft nur immer/ fonbern
auef fcf nell befolgt werben. (Sinem beftimmten/ beutlicfen unb
ben Berfältniffen entfpreefenben Befeffe ift leieft ju gefordjett/
wenn auef bie Bofljiefung beö Befeftö befonbere (Scfwierigfeiten
faben foflte. — Bei bem einfaefen Befefle fagt ber Borgefeßte

nicft nur waö, fonbern auef wit eö gefefefen foß/ unb übernimmt
bann aber auef bit Berantwortlicffctt für ben (grfolg. Hier tritt
ber unbebingte ©eforfam in fein »ofleö Stecft/ obfcfaon eine befchei»
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fehlshaber verschiedener Abstufungen unter stch; ste ist nach unserm

allgemeinen fchwcizcrischeu Dicnstreglement (H. s) dcr stufenweife

Gehorfam. Durch die Subordination wird in dcr Befehlshaber»

kette die Unterordnung der Befehlshaber verschiedener und gleicher
Grade so bestimmt, daß jeder weiß, wcr ihm zu befehlen und wem

er zu gehorchen hat, damit bei Vollziehung von Befehlen kein

Irrthum oder Zeitverlust eintrete. Die Subordination ist alfo die

Unterordnung deS eigenen freien Willens unter den Befehl odcr

die Leistung sofortigen Gehorsams gegenüber dem Befehl eineö

Vorgesetzten. Sic stützt stch auf die genaue Kenntniß dcr mit der

Stufenfolge der verschiedenen Grade zunehmenden Gewalt, daher eS

auch zur Handhabung gehöriger Subordination unumgänglich noth-

wendig ist, daß jeder Vorgesetzte mit der ihm zustehenden Straf-
komvctcnz vertraut sei, waS gerade bei uns fehr häusig nicht der

Fall ist. Ebenso herrscht bei vielen die irrige Anficht, daß sie nur
den Vorgesetzten dcS eigenen Corps Gehorsam zu leisten haben,

während den Befehlen eines in höherem Range stehenden Vorgcsetz-

ten eincS andcrn Corps ebensogut Folge geleistet wcrdcn muß, alö

gingen ste von unsern eigenen unmittelbaren Vorgesetzten auö. Eine
solche Feststellung der Subordinationsverhältnisse ist aber auch

nöthig, wcil jcdcr, dcr cincn Bcfchl ertheilt oder vollzieht, einer-

feitö die Folgen des Befehls, anderseits den Erfolg der Vollziehung

zu verantworten hat. —

Befehl.

Jeder Befehl übrigens, den ein Untergebener zu vollziehen hat,
foll iu kurzem und festem Tone ertheilt werden und der Comman-

dirende unbeugfam auf der Ausführung desselben bestehen; dadurch

gewinnt dcr Bcfchl Nachdruck und wird nicht nur immer, fondern
auch fchnell befolgt werden. Einem bestimmten, deutlichen und
den Verhältnissen entsprechenden Befehle ist leicht zu gehorchen,

wcnn auch dic Vollziehung deö Befehls besondere Schwierigkeiten
haben sollte. — Bei dcm einfachen Befehle sagt der Vorgesetzte

nicht nur waö, sondern auch wie eö geschehen soll, und übernimmt
dann aber auch die Verantwortlichkcit für den Erfolg. Hier tritt
der unbedingte Gehorfam in fein volles Recht, obfchon eine befchei»
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bene ©egenoorftedung beöjcnigctt/ ber ben Befefl ju pofljiefen fat/
babti juläfftg ifl, infofcm er triftige ©rünbe aitjufüfrctt weiß/
wclcfc baö Mtßltngett beö (Srfotgeö attgenfcfeinlicf madjen/ aßein
bem Befeflöfaber nidjt befannt fein fönnen. Befteft jeboch ber

(Sommanbirenbe auö föferen Stüdficften bennoef auf ber Bofljie-
fung fritteö Befeftö/ fo mufi bemfetbett unbebingt golge gefeiftet
werben. —

Sluftrag.

SBenn bagegen ber Befcftcnbe nur anbeutet waö gefefefen

foüt, nicft aber audj wie eö gefefefen fotit, fonbern bk Sluöfüf»

rung biefeö leßtern bem (grmeffen beö Untergebenen überläßt/ fo ift
biefeö ein bloßer Sluftrag/ unb ber bcnfclben Sluöfüfrenbe fat bie

Bcratuwortlidjfcit beö Qrtfolgeö auf fief ju nefmett/ ba biefer
(grfolg nur baö Stefultat feiner eigenen Slnorbnungcn ift. — SBer eilten

Befefl ober Sluftrag/ namentlidj wenn eö fefwierige ober gefafr-
»otle finb/ ju »oßjtefen fat/ foß. befonberö wenn ifm berfelbe bloß

münbtief crtfcilt wuvbt, juerft bti ftcf fetbft überlegen/ ob er ben-

felbeu auef rieftig aufgefaßt unb »erftanben habt, ba wenn biefeö

nicft ber gall wäre/ er ftcf berfclben »on bem Borgefeßtcn unbe-

bcnfltcb noef ein Mal wieberfolett unb näfereu Stuffcfluß barüber

ertfeilen laffen barf; bann muß er »or Slüem auö bie ifm jur Ber-
fügung gefteßten Mittel ober Äräfte ju Statfe jiefett unb bamaef
feine Slnorbnungcn treffen. Ob babei bie eigene Slnftcft mit ber

Stüßlicffeit beö erfaltcnen Bcfeflö cinoerflanben fei/ fömmt nicft
in Betradjt; ift ber Befefl unauffefiebbar unb uttabänberlicf/ fo

muß ber Boßjiefenbe felbft gegen feine beffere Ueberjeugung fan»

beln; tft aber biefeö nicft ber gall/ fo barf er feine Bebenfen jur
Äeuntnifi beö Befcftenben bringen unb beffen (Sntfcfeibuttg cittfo-
ien, btv er bann aber unbebingt golge ju leiften fat. —

Gorpöfleift.

©urdj bte fefnefle Slttöfüfrung ber erfaltcnen Befcffe mirb

überfaupt ©infett im Hanbeln bewirft unb biefe (ginfeit ber H<»nb-

lung erjeugt ben (Jorpögeift/ ben man namentlicf im Äriege riefti-
ger bk 6eele beö (Jorpö nennen fonnte. ©er Sorpögeifl im ebleren

11*
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dene Gegenvorstellung desjenigen dcr dcn Befehl zu vollziehen hat/
dabei zulässig ist/ insofern cr triftige Gründe anzuführen weiß/
welche daS Mißlinge» deS Erfolges augenscheinlich machen/ allein
dem Befehlshaber nicht bekannt sein können. Besteht jcdoch dcr
Commcmdircnde auö höhcrcn Rücksichten dennoch auf dcr Vollzie-
hung feines Befehlt fo muß demfelben unbedingt Folge geleistet
werden. —

Auftrag.
Wenn dagegen der Befehlende nur andeutet was geschehen

solle/ nicht aber auch wie eS geschehen solle, sondern die AuSfüh-

rung dicfcS lctztcrn dem Ermesse» deS Untergebenen überläßt, fo ist

diefeS ein bloßer Auftrag, und der denselben Ausführende hat die

Verantwortlichkeit dcö Erfolges auf stch zu nehmen, da diefer
Erfolg nur daö Resultat scincr cigcncn Anordnungen ist. — Wer cincn

Bcfchl oder Auftrag, namentlich wenn eS schwierige odcr gefabr-

volle sind, zu vollziehe» hat/ foll. bcfonderS wcnn ihm derfelbc bloß

mündlich crthcilt wurdc/ zuerst bei stch selbst überlege«/ ob er den.

selben auch richtig aufgefaßt und verstanden habe, da wcnn diefeö

nicht der Fall wäre/ er stch derfelben von dcm Vorgefetztcn unbc-

dcnklich noch ein Mal wiederholen und näheren Ausschluß darüber

ertheilen lassen darf; dann muß cr vor Allem aus die ihm zur
Verfügung gestellten Mittel oder Kräfte zu Rathe ziehen und darnach

seine Anordnungen treffen. Ob dabei die eigene Ansicht mit der

Nützlichkeit des erhaltenen Befehls einverstanden fei, kömmt nicht

in Betracht; ist dcr Bcfchl unauffchiebbar und unabänderlich, fo

muß dcr Vollziehende felbst gegen fcine bessere Ueberzeugung

handeln; tst abcr diefcö nicht dcr Fall, fo darf cr feine Bedenken zur
Keuutniß deö Befehlenden bringen und dessen Entscheidung einholen,

dcr er dann aber unbedingt Folge zu leisten hat. —

Corpsgeist.

Durch die schnelle Ausführung der erhaltenen Befehle wird

überhaupt Einheit im Handeln bewirkt und diese Einheit dcr Handlung

erzcugt dcn Corpsgeist, de» man namentlich im Kriege richtiger

die Seele des Corps nennen könnte. Der Corpsgeist im edleren

il*
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(Sinne beö SBorteö ober ber ©cmeingeift/ ber ftcf bti jebem größeren

Xruppenförper bemerfbar maeft/ wirb immer bamad) flrcbett/
bie SBoflfafrt unb ben Stufm ber Xruppe buref SBort unb Xfat/
im grieben unb im Äriege ju bemafren unb ju erföfen/ niebrige
©eftnnungen einjelner ju unterbrüden unb fcflecftc Elemente ju
entfernen. S't ber Siegel fttüpft er ftcf an wieftigere greigniffe/
bk ein Qforpö jufammen beftanbcit fat unb erfält ftdj eine gewiffe

Seit finburef buref Xrabition. ©amtt aber biefer feföne ©eifl in
einem Xruppenförper/ wo berfelbe geferrfeft/ namenttief wäfrenb
langer griebenöjeit unb befonberö bti btm bti unö fo fäuftgett
SSecffet in ben Offtjieröforpö nicft ganj crlöfdjc/ fo ift eö faupt-
fäcflicf 6acfc ber Offtjiere/ biefen guten ©eift unter ftcf ju nähren

unb benfelben aud) auf bie Unterofftjiere unb ©olbaten fortju»
pftanjen ju fuefen.

Äafrengeift.

©a aber jeber Xruppenförper niematö pergeffen barf/ bafi er

nur ein ©lieb »om großen ©anjen/ baß feine ©ctbftftänbigfeu im-

mer nur eine mefr ober weniger befefränfte ift/ eine Slbfonberung

»on anbern Xruppenförpem atfo buref nieftö gereeftfertigt erfefeint/
fo wirb er ftd) auef »on bem Sorpögeift nicft »erteiten laffen be-

fonbere Bortfcile beanfpruefen ju woßen/ woburef anbere Xruppenförper

beeinträchtigt würben/ ober ftcf bem S3afne finjugebett/ bafi

bit eigene SBaffe über anbere SBoffengattungcn erfaben fei. 3«
biefem ^aüt wäre nicft mefr ber Sorpögeift/ wie wir ifn fo eben

in einem ebleren ©inne fennen gelernt fabett/ fonbern tin felbft-

füdjtiger Äaftengcift in einem foldjen Xruppenförper ferrfcfcn. SBo-

fin füfrt eö abtv, wenn ber (Saoaflcrtft ftofj ift auf feitt Bferb/ ber

Slrtiflertft auf fein SBtffcn/ ber ©encralftaböofftjier aber über beibe

lächelt? — 3ur Uneittigfeit! — eine fofefe läcferliefe Ueberfebung/
bie leiber auef bti unö fdjon fäuftg wafrgenommen wuvbt, bat in
nieftö anberem ifren ©runb/ alö in einem Mangel an rteftigem
Urtfcil. ©enn wüßte ber ßapaflerift auö eigener grfafrung mit
waö für Müf en unb Befcfwerben fein Äamerab ju guß/ auf gruttb-
tofett SBegen bei jerriffener gußbefleibung/ ju fämpfen fat/ wäfrenb

ber Steiter bequem im ©auef ftfct/ er würbe beffer »om Snfan-

— ti« —

Sinne des Wortes oder der Gemeingeist, der sich bei jedem große-

ren Trnppcnkorper bemerkbar macht, wird immer darnach streben,

die Wohlfahrt und den Ruhm der Truppe durch Wort und That,
im Frieden und im Kriege zu bewahren nnd zu erhöhen, niedrige
Gesinnungen einzelner zu unterdrücken und fchlechte Elemente zu

entfernen. In der Regel knüpft er stch an wichtigere Ereignisse,
die ein Corps zufammen bestanden hat und erhält stch eine gewisse

Zcit hindurch durch Tradition. Damit aber diefer fchönc Geist in
einem Truppcnkörpcr, wo derfelbc geherrscht, namentlich währcnd

langer Friedenözcit und besonders bei dcm bei uns fo höusigcu

Wechsel in dcn Offizierskorps nicht ganz erlöfche, so ist es

hauptsächlich Sache der Ofstziere, diesen guten Geist unter stch zu näh-

ren und denselben auch auf die Unteroffiziere und Soldaten
fortzupflanzen zu fuchcn.

Kastengeist.

Da abcr jeder Truppenkörper niemals vergessen darf, daß er

nur ein Glied vom großen Ganzen, daß feine Selbstständigkeit im-

mer nur eine mchr odcr weniger beschränkte ist, eine Absonderung

von andern Truppenkörpern also durch nichts gerechtfertigt erscheint,

so wird cr stch auch von dem Corpsgeist nicht verleiten lassen be-

sondere Vorthcilc beanspruchen zu wollen, wodurch andere Truppen-
körpcr beeinträchtigt würden, odcr stch dcm Wahne hinzugeben, daß

die eigene Waffe über andere Waffengattungen erhaben sei. In
dicscm Falle wäre nicht mehr dcr CorxSgeist, wie wir ihn so eben

in einem edleren Sinne kennen gelernt haben, sondern ein sclbst.

süchtiger Kastengeist in einem solchen Truppcnkörpcr herrschen. Wo,
hin führt es aber, wenn der Cavallerist stolz ist auf sein Pferd, der

Artillerist auf fein Wissen, der Generalstabsofstzier aber über beide

lächelt? — Zur Uneinigkeit — Eine folche lächerliche Ueberhebung,

dic leider auch bei uns fchon häufig wahrgenommen wurde, hat in
nichts anderem ihren Grund, als in einem Mangel an richtigem

Urthcil. Denn wüßte der Cavallerist auö eigener Erfahrung mit
waö für Mühen und Beschwerden sein Kamerad zu Fuß, auf gründ,
lofcn Wegen bei zerrissener Fußbekleidung, zu kämpfen hat, während

dcr Reiter bequem im Sattel sttzt, er würde besser vom Zufall.
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teriften bettfett. SBüfite mancfcr Slrtiflerift/ wk viel ©cfarffinn/
Xaft unb «Sntfcf toffenf eit baju gefort/ ben Äunbfcfaftö- uttb ©tcfer-
feitöbienfl rieftig ju »erfcftn, er würbe weniger ftolj auf fein teef.
nifdjeö SBiffett fein. SBüfite ber ©eneratflaböofftjicr/ wit bie fef-
lerfaft gefüfrten/ fcflccft untergcbradjtcn unb noef fdjtccftcr »er-

pftegten Xruppen über feine »ermcitttlicfe Äriegöwciöfcit urtfctlcn,
er würbe ftcf manefmat befefeibener geherben. ©otefe Stuöwücffe
beö Sorpögeiftcö aber werben jeben baoon übcrjcugcii/ baß feine

Xruppe bie anbere ganj entbefren tann, fonbern bte eine ober bte

anbere ofne gegenfettige jeitgemäße Untcrftüßitng oft »erloren fein
würbe. —

Äamerabfchnft.

©iefem ju einer Oucfle ber 3mietracft auögeartcten Sorpö»

ober Äaftcngetfte fteft atö wieftigfteö Beförbcrungömtttel beö wafren
©emetngeiftcö unb fomit alö eine Oucfle ber Sintracft entgegen —
bie Äamerabfcfaft. — ©ie ift baö engere/ gefeflige unb freunb-

fcfaftlicfe Banb/ baö ofne afljuftrenge Berüdftcftigung beö Sllterö

unb felbft beö Stangeö aße Militärö in eine« »tel engem Bereut

bringt/ alö felbft bie greunbfefaft bei anbern ©tänben unb in
bürgerlichen Berfältniffen biefeö nicft in bem Maße ju tfun pflegt,

©te Äamcrabfdjaft im wetteren ©inne beö SBortcö foß ftcf alö

brüberltdjeö Banb »om ©olbaten biö jum gelbferm finauffdjtin-
geu/ mefifalb fte auef »erlangt/ bafi baö flrenge bienfttiefe Bcrfälf
ntfi beö Borgcfcßten jum Untergebenen außer ©ienft ftcf in ein be-

freunbeteö »erwanbetn fofle. ©iefe ccfte Äamerabfcfaft aber ober

biefe ©tanbeö- unb SBaffengenoffcnfcfaft erjeugt aßein ber Äricg
buref bie gemeinfame ©cfafr unb baö Bebürfniß ber gegenfeitigen

Uittcrftüßung; fte grünbet ftdj fauptfäcflief auf bie ©leief feit ber

Befcfwerben unb ©cfafren im Äriege unb fann ftcf bafer auef nur
auf bem gelbe ber ©efafr in ifrem »oßen ©lanje jeigen. Hier
trägt ber ©olbat feinen fdjwer »erwunbeten Offtjier/ ber ifm »iel-

leidjt ju anbern Seiten manch' fartcö SBort gefagt/ auf ben ©cfut-
tem auö bieftem Äugclregen/ um ifn in ©icferf eit ju bringen;
bort wagt ein Offtjier fein Seben/ um einen braoen ©olbaten auö

ben Hänben beö geinbeö ju befreien, ©er Höfcre tfeilt mit bem
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ttristen denken. Wüßte mancher Artillerist, wie vicl Scharfsinn,
Takt und Entschlossenheit dazu gehört, dcn Kundfchafts» und Sicher,
heitsdicnst richtig zu versehen, cr würde weniger stolz auf fein tech.

nisches Wissen scin. Wüßte dcr Gencralstaböofsizier, wie die feh.

lerhaft geführten, schlecht untergebrachten und noch schlechter ver.
pflegten Truppen übcr scine vermeintliche KriegswciShcic urtheilen,
er würde stch manchmal bescheidener gcbcrden. Solche Auswüchse
deS CorpSgcisteS aber wcrdcn jeden davon überzeugen, daß keine

Truppe die andere ganz entbehren kann, sondern die eine oder die

andere ohne gegenseitige zeitgemäße Unterstützung oft verloren scin

würde. —

Kameradschaft.

Dicscm zu cincr Quelle der Zwietracht ausgearteten Corps,
oder Kastengeiste steht als wichtigstes Beförderungsmittel dcS wahren

GemcingeistcS und fomit als eine Quelle dcr Eintracht entgegen —
die Kameradschaft. — Sie ist daS engere, gcfcllige und frcund.
fchaftlichc Band, daS ohne allzustrenge Berücksichtigung dcS Alters
und selbst des NangeS alle Militärs in eine» viel engern Verein

bringt, alS selbst die Freundschaft bei andcrn Ständcn und in bür.

gcrlichen Verhältnissen dieses nicht in dcm Maßc zu thun pflegt.

Die Kameradschaft im weiteren Sinne des Wortes foll stch alö

brüderliches Band vom Soldaten bis zum Feldherrn hinaufschlin-

gen, weßhalb stc auch verlangt, daß daS strenge dienstliche Verhält'
niß deS Vorgesetzten zum Untergebenen außer Dienst stch in ein bc.

freundetcS verwandeln folle. Diefe echte Kameradschaft aber odcr

diese Standes, und Waffengenossenschaft erzeugt allein dcr Krieg
durch die gemeinsame Gefahr und das Bedürfniß dcr gegenfcitigcn

Unterstützung; ste gründet sich hauptsächlich auf die Gleichheit der

Beschwerden und Gefahren im Kriege und kann stch daher auch nur
auf dem Felde der Gefahr in ihrem vollen Glänze zeigen. Hier
trägt der Soldat feinen fchwer verwunderen Offizier, der ihm viel,

leicht zu andern Zeiten manch' hartes Wort gesagt, auf den Schul»

tern auS dichtem Kugelregen, um ihn in Sicherheit zu bringen;
dort wagt ein Offizier scin Lcben, um cinen braven Soldaten aus

den Händen deö Feindes zu befreien. Dcr Höhere theilt mit dcm
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Stiebern/ ber Stiebcre mit bem Höferen ben festen Biffen Brob/
ben festen Sabemtnf. Slbcr nur wer bereitö bie geuertaufe empfangen

fat/ permag ben SBertf ber Äamerabfcfaft in ifrem ganjen
Umfange ju fefäßen/ bafer ift auef bie Begrüßung atö Äamcrab
eine große gfrenbejeugung für btn Stiebern/ wenn fte ifm .»on

einem Höfercu ju Xfeif wirb, gef te Äamerabfcfaft wirb bie

Borgcfcßten jur greuitblidjfett/ Siebe unb ©orgfalt für bie Unterge-
benen/ biefe finwieberum ju größerer ipocfjacfjtung ifrer Borgcfeß-
tett/ jtt freubiger gotgfamfeit/ ja felbft ju aufopfember Hingebung
antreiben. Se ftärfer bie gegenfettige famerabfefaftfiefe 3uneigung
ift/ befto teiefter wirb man ftcf ©eforfam »erfefaffett/ benn bie
Untergebenen geforefen bann fdjon um ftd) beö in fte gefeßten Ber-
trauenö würbig ju erjeigen. ©iefe ©cfüfle ber Untergebenen aber

grünben fid) fauptfäcfticf auf ftrenge ©ereeftigfeitöltebe ber Bor-
gefeßten, fte laffen ftdj nicft willfürlicf feröorjaubem. ©djwadje
Stacfgiebigfeit ober baö Buflen um bit ©unft ber Untergebenen
würbe ben 3med gar »erfcflen. ©ie Hauptaufgabe ift aber immer

bie über bem Äamerabcn nie bett Borgcfcßten unb über bem Bor.
gefeßten nie ben Äamerabcn ju »ergeffen. ©iefe Utuerfdjcibung
beö perfönlicfen Berfältniffcö ift namentlidj itt griebenöjciten uttb

befonberö bei ginridjtitngen wie bie unfrigen/ wo baö Militär nicft
einen in ftcf abgefcfloffcnen ©tanb bilbet/ um fo notljwenbtger.

©ie Äamerabfcfaft in griebenöjetteit/ wctdje ein brüberlidjeö
unb gemütflicfeö 3Hfammcnlebcu/ Mitgcfüfl bti greub' uttb Seib/

Bciftanb in jeber Sage unb feftcö Snfammenfalten im Äteinen wk
im ©roßen »erlangt/ wirb etwa auef Äamerabfcfaft im engeren

©inne genannt/ bejieft ftdj aber unter aütn Umflänbcn immer ttur
auf außerbienfttiefe Berfa'ltniffe, benn fobalb man bem

Borgefcßtett/ unb märe er audj ber Bufenfrcunb/ im ©ienfte gegen-

überfteft/ fort aße Äamerabfcfaft auf. gtn jebeö Offtjtcröforpö
abtv, baö auf guten ©eift Slnfprucf maefen will/ foflte biefelbe auef

im grieben ju bewafren fuefen. ©ie befteft aber nacf bem foeben

crmäfnten/ nidjt wit eö fäuftg bti unö »erftanben wivb, bloß barin/
bafi ein Sfef feinen Untergebenen ober ein Snftruftiottö-Offtjter
feinen gabelten unb Slfpiranten ein Mal an einem fefönen Slbenb

am S3irtfötifcfe befteflt aßgemeine Brüberfcfaft ju tvinttn, ober
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Niedern, der Niedere mit dem Höheren den letzten Bissen Brod,
den letzten Labctrnnk. Abcr nur wcr bereits die Feuertaufe empfan.

gen hat, vermag dcn Werth der Kameradschaft in ihrem ganzen

Umfange zu schätzen, daher ist auch die Begrüßung als Kamerad
eine große Ehrenbezeugung für den Niedern, wenn ste ihm von
einem Höheren zu Theil wird. Echte Kameradschaft wird die Vor-
gefetzten zur Freundlichkeit, Liebe und Sorgfalt für die Untcrge»
denen, dicse hinwiederum zu größerer Hochachtung ihrcr Vorgesetzten,

zu freudiger Folgsamkeit, ja sclbst zu aufopfernder Hingebung
antreiben. Jc stärkcr die gegenseitige kameradschaftliche Zuneigung
ist, desto leichter wird man sich Gehorfam verschaffen, dcnn die
Untergebenen gehorchen dann schon um sich dcö in stc gesetzten Ver-
trauenS würdig zu erzeigen. Dicfc Gefühle dcr Untergebenen aber

gründen stch hauptfächlich auf strenge Gcrechtigkeitöliebe der

Vorgesetzten, ste lasscn sich nicht willkürlich hervorzaubern. Schwache

Nachgiebigkeit oder daö Buhlen um die Gunst der Untergebenen
würde den Zweck gar verfehlen. Die Hauptaufgabe ist abcr immer

die über dcm Kameraden nie den Vorgesetzten und übcr dem Vor.
gesetzten nie dcn Kamcradcn zu vcrgcsscn. Diese Unterscheidung
deö persönlichen Verhältnisses ist namentlich in FricdcnSzeitcn und

besonders bei Einrichtungen wic dic unsrigcn, wo daS Militär nicht
einen in sich abgeschlossenen Stand bildct, um so nothwendiger.

Die Kameradschaft in Friedenszeiten, wclche ein brüderliches

und gemüthliches Zufammenleben, Mitgefühl bei Freud' und Leid,
Beistand in jeder Lage und festes Zusammenhalten im Kleinen wie

im Großcn verlangt, wird etwa auch Kameradschaft im engeren

Sinne genannt, bezicht stch aber unter allen Umständen immcr nur
auf außerdienstliche Verhältniffe, denn fobald man dem

Vorgesetzten, und wäre er auch der Busenfreund, im Dienste gegen»

übersteht, hört alle Kameradschaft auf. Ein jedes Offizierskorps
aber, das auf guten Geist Anspruch machen will, sollte dieselbe auch

im Frieden zu bewahren suchen. Sie besteht aber nach dem soeben

erwähnten, nicht wie eö häufig bei uns verstanden wird, bloß darin,
daß ein Chef feinen Untergebenen odcr ein JnstruktionS.Offizier
feinen Cadmen und Aspiranten ein Mal an cinem schönen Abend

am Wirthstische bestehlt allgemeine Brüderschaft zu trinken, oder
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bafi ein ©taböofftjier focf pom Stoffe ferab oor ber gronte beö

Bataiflonö einem Hauptmann ober Sieutcnant/ bem er einen Befefl
ertfeiten miß/ mit lauter ©ttmme fommanbirt: w©u Hauptmann
St. St. bejicf fl mit ©einer gompagnie bie gelbmadje u. f. ro." Stacf
ben Begriffen biefer Seute ift ein fortwäfrenbeö ©ußen in unb

außer ©ienft ber Inbegriff aßer eeften Äamerabfcfaft/ unb fte

würben einen H»ef»erratf an berfclben ju hegeben glauben/ aud)

wenn fte in ©ienftöerfäitniffen ftd) einer anbern Slnrebe bebienten.

©erabe »or folcfen Mißgriffen unb Sluöwüdjfcn ju warnen ift aber

bti unö gewiß um fo notfwenbiger/ alö eine ju weit gefenbe Ber-
trattfieffeit ber Borgcfcßten gegen Untergebene außer ©ienft nur
baju füfrt/ bafi »icle ber imtvtn, anftatt ftcf burdj ein befreunbe
teö Berfältniß ifrer Borgcfcßten geefrt unb jur geboppetten Bunft-
lieffeit im ©ienfte angefpomt ju füflen/ ein fotefcö Berfältniß
nur baju benüßen ju fönneu glauben/ im ©ienfte weniger ftreng
unb pünfttidj fein ju bürfen. SBer mit feinem Untergebenen in
ein »ertraultcfcö Berfältniß tritt/ muß ftcf por aßem fo ftarf füf-
ten/ ba^ ifn biefe Slnnäferung auf feinen gall jur gntfüflung einer

Blöße perleitett tann, waö Mangel an Slcftung jur golge faben

würbe, gr muß feine Hingebung nad) bemMaße feineö moraltfcfen
Ucbergewicfteö unb »or aßem nacf bem ber geiftigen unb gefefl«

fcfaftlicfeit Bilbung feiner Untergebenen abwägen/ benen er eine

brübertidje Bertraulicffeit jugeftefen will, ©er BorgefcßtC/ ber

ftcf nur allein buref feine gfarge föfer geftedt füflt/ ber einen

befefränften ©eift unb gfarafter befiß> wirb ftcf »or äfnlidjcr
Bertraulicffeit füten müffeti/ benn feine perfönlicfe SBürbe unb

bit feiner ©tellung würbe fiefer babti bloß geftellt werben.

Äamerabfcfaft im engem ©inne ift ber Inbegriff ber Bflicfttn,
bit btv Offtjier gegen feine Äamerabcn fat/ unb ein guter Äa-
merab ju fein ift ein gfrenntet/ nacf bem jeber Offtjicr ftrebcu

foll/ ber allen feinen Bfltcften treu fein miß. ©iefe Bftieften bc-

ftefen in gegenfeitigen ©iettfttciflungen/ Unterflüßungen/ Slbmafnun-

gen unb Belefrungen immer nur barauf gerieftet/ baö Befte btö

©icnfteö ju förbem. ©ie eble SBaffengcnoffenfcfaft fat ntdjtö ge-

mein mit ©piel- unb Xrinfgcnoffeufcfaften. Man tfette jwar bie

gefeßigen greuben ber Äamerabcn wo unb fo oft man tann, benn
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daß ein StabSofsizier hoch vom Rosse herab vor der Fronte des

Bataillons einem Hauptmann odcr Lieutenant/ dem er einen Befehl
ertheilen will/ mit lauter Stimme kommandirt: „Du Hauptmann
N. N. beziehst mit Deiner Compagnie dic Feldwachc u. f. w." Nach

den Bcgriffcn diefcr Lcutc ist cin fortwahrendes Dutzcn in und

außcr Dienst der Inbegriff aller echten Kameradschaft/ und ste

würden einen Hochverrath an derselben zu begehen glauben/ auch

wenn ste in Dicnstverhälrnissen stch einer andern Anrede bedienten.

Gerade vor solchen Mißgriffen und Auswüchsen zn warnen ist aber

bei unS gcwiß um so nothwendiger/ als eine zu weit gehende Ver-
traulichkeit der Vorgcfctzten gegen Untergebene außer Dienst nur
dazu führt/ daß vicle dcr letztere«/ anstatt sich durch cin bcfrcundc.

tes Verhältniß ihrer Vorgesetzten geehrt und zur gedoppelten Pünkr.
lichkcit im Dienste angespornt zu fühlen/ ein solches Verhältniß
nur dazu bcnützcn zu können glauben/ im Dienste weniger streng

und pünktlich sein zu dürfcn. Wcr mit fcinem Untcrgcbcncn in
cin vertrauliches Verhältniß tritt/ muß sich vor allem fo stark füh.
len/ daß ihn diefe Annäherung auf keinen Fall zur Enthüllung einer

Blöße verleiten kann/ was Mangel an Achtung zur Folge haben

würde. Er muß fcine Hingebung nach dem Maße feincs moralifchcn
UebergewichtcS und vor allcm nach dcm dcr geistigen und gesell-

schriftlichen Bildung feiner Untergebenen abwägen/ dcnen cr eine

brüderliche Vertraulichkeit zugestehen will. Dcr Vorgcfctztt/ dcr

sich nur allein durch fcine Charge höher gestellt fühlt, dcr einen

beschränkten Geist und Charakter besitzt/ wird sich vor ähnlicher

Vertraulichkeit hüten müsse»/ denn seine persönliche Würde und

die seiner Stellung würde sicher dabei bloß gestellt werden.

Kameradschaft im engern Sinne ist der Inbegriff der Pflichten,
die der Offizier gegen fcine Kameraden hat, und cin guter Ka-
mcrad zu fein ist ein Ehrentitel, nach dem jeder Ofstzicr strcben

foll, der allen feinen Pflichten treu fein will. Diefe Pflichten bc.

stehen in gegenseitigen Dienstleistungen, Unterstützungen, Abmahnn»,

gen und Belehrungen immcr nur darauf gerichtet, daS Beste dcS

Dienstes zu fördern. Die edle Waffengcnosscnfchaft hat nichtS gc.
mein mit Spiel- und Trinkgcnosscnschaften. Man theile zwar die

gefelligen Freuden dcr Kamcradcn wo und so oft man kann, denn
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bergtcicfen fröfficfen Sufammenfünfte ftnb unbcbenflicf/ fo lange

fte in ben ©cfraufen anftänbiger Mäßigung bleiben/ unb baburef

bie eigene Sluöbilbung nicft »erttaefläßigt ober bie eigenen ©elb-

mittel nicft überfliegen werben. 3n biefer Bejiefung foll ber SBoft-

fabenbe/ wenn etwa ber Minberbcgüterte ftcf bcfcfcibcn »on ben

3ufammenfünftcn ber Äamerabcn jurüdjieft/ immer bebenfen/ bafi

cö feine ©djattbe ift weniger ju faben atö anbtvt, unb erftcrer bafer

ungebüfrttefe Bttmutfungcn bti ©eite laffen; ber teßtere bagegen/

wenn er auö übel »erftanbenem gfrgcijc glaubt/ fid) gar nieftö
»erfagen ju bürfen/ nie »ergeffett/ bafi eö Zabtl »erbient/ wenn man

mefr braueft alö man fclber fat. SBenn fingegen einer auö ggoiö-
muö ftcf »on bett Bereinigungen ber Äamerabcn fern falt uttb biefe

nur fennt/ wenn er fte nötfig fat/ ober ftdj ifrer bloß erinnert um

etwa einen ifm unangenefmen ©ienft ju »ertaufdjen/ fo ftreiefe
man einen foldjen »on ber Stfte ber wirflidjen Äamerabcn fo gut alö

benjenigett/ ber auö irgenb einer egoiftifdjcn Slbftdjt ftdj jum ©cfmeieb-

1er/ jum Slcffetträger/ jum ©cnunjianten unb Berfäumber ernieb-

rigt. Slllein bie unbebtngtc Xfcilnafme an folefen Bereinigungen

ift feine famcrabfcfaftlicfe Bflicft/ beim biefe gebietet im ©c-
¦ gentfeit feine Bett unb feine Äräfte tticht blofi bem Bergnügett/
fonbern auef nüßliefen Befcfäftigungcn ju wibmett uttb auef
anbere baju ju ermafnen. —

SBie ber militärifefe ©eforfam bie Uttterorbnung unferö SBtl»

lenö unter bie Bcfcfle ber Höfern im ©ienfte gebietet/ fo »erlangt
bie Äamerabfcfaft in altem Bifligen bie Untcrorbnung unferer
SBünfcfc außer ©ienft unter bett ©efammtwiflen unferer Äamcrabett/
unb bie Bcjäfmttng unferer Seibenfcfaftctt/ um baö feföne Banb
fomerabfcfaftlicfer gintraeft nicft ju flöten. Stur baburef ift eö

möglief/ bafi bti einem Offtjieröforpö giner für Slfle unb Slfle für
ginen freubig eitiftcfen. ©er junge Offtjier foß bafer juoorfom-
menb gegen bit älteren Äamerabcn/ freunblidj mit ben Slfteröge-
troffen unb föflief gegen Obermann cej„, <gt fej gefällig wo unb
wie er fann, nicft »orfcfnell in feinem Urtfeit/ fonbern fletö be-

fonnen in SBort unb Xfat; er fei fcfonenb unb naeffteftig gegen
bie ©cfwäcfcn feiner Äameraben/ unb jcige nicft burdj ein ange-
mafitcö ©ittenriefteramt/ bafi er ftcf beffer bünfe/ fonbern buref
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dergleichen fröhlichen Zusammenkünfte find unbedenklich/ fo lange

sie in den Schranken anständiger Mäßigung bleiben/ und dadurch

die eigene Ausbildung nicht vcrnachläßigt oder die eigenen Geld,

mittel nicht überstiegen werden. In dieser Beziehung foll der Wohl,
habende/ wenn etwa der Mindcrbcgüterte stch bescheiden von den

Zusammenkünften der Kameraden zurückzieht/ immcr bedenke«/ daß

eS kcinc Schande ist wcnigcr zu habcn als andcre/ und ersterer da«

her ungebührliche Zumuthungcn bei Seite lassen; der letztere dage.

gen/ wenn er auS übcl verstandenem Ehrgeize glaubt/ stch gar nichts

verfagen zu dürfe»/ nie vergessen/ daß es Tadel verdient/ wenn man

mchr braucht als man fclber hat. Wenn hingegen cincr aus EgoiS.
muS stch von dcn Vereinigungen der Kamcrade» fern hält und diefe

nur kennt/ wenn cr sie nöthig hat/ oder sich ihrer bloß erinnert um

etwa cincn ihm unangcnehmcn Dicnst zu vertauschen/ so streiche

man einen solchen von dcr Liste der wirklichen Kameraden so gut als

denjenigen/ der aus irgend einer egoistischen Absicht sich zum Schmeich.
lcr, zum Achselträger/ zum Denunzianten und Verlöumder ernied.

rigt. Allein die unbedingte Theilnahme an solchen Vereinigungen

ist keine kameradschaftliche Pflicht/ denn diese gebietet im Ge-
' gentheil seine Zcit und scinc Kräftc nicht bloß dcm Vcrgnügen/
sondern auch nützlichen Beschäftigungen zu widmen und auch
andere dazu zu ermahnen. —

Wie dcr militärische Gehorsam die Unterordnung unsers Wil-
lens untcr dic Bcfchlc dcr Höhcrn im Dicnstc gcbietct/ fo verlangt
die Kameradschaft in allem Billigen die Uurcrordnung unserer
Wünsche außer Dienst unter den Gesammtwillen unserer Kameraden/
und die Bezähmung unserer Leidenschaft,.',,/ um das schone Band
kameradschaftlicher Eintracht nicht zu stören. Nur dadurch ist es

möglich, daß bei einem Offizierskorps Einer für Alle und Alle für
Einen freudig einstehen. Dcr junge Offizier foll daher zuvorkommend

gegen die älteren Kameraden/ freundlich mit den AltcrSge.
nossen und höflich gcgen Jcdcrmann fein. Er fci gefällig wo und
wie er kann, nicht vorschnell in seinem Urtheil/ sondern stetS be.

sonnen in Wort und That; er sei schonend und nachstchtig gegen
die Schwächen seiner Kameraden, und zeige nicht durch ein ange,
maßtcs Sittenrichteramt, daß er fich besser dünke, sondern durch
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bie Xfat unb fein Benefmen/ bafi er eö wirf tief fei; benn biejenigen/

wetefe ifren Mangel att grünbtiefeu Äenntniffen gefefidt ju
»erbergen wiffett/ ftcf aber gerne baö Slnfcfen tiieftiger ©aeffenner
geben möcften unb beßfalb über Slfleö furj abfpreefen/ werben nur
bk ganj Unwiffenbett täufcf en fönnen. gr fei wa\)v, offen unb ju-
perläßig im Äleincn wie im ©roßen. Stile biefe gigenfefaften ge-

fören mit ju ben Bftieften ber guten Äamerabfcfaft/ bie ftcf fcflicfi-
tief noef ein Mal furj baf in beftniren läßt: (,baß fie nieftö
gebietet/ waö nicft jum wafren SBofl beö ginjelnen ober beö ©anjen

biettt, unb fittgegen Slfleö »erbietet/ waö bemfetben Stacftfeil
bringen fonnte."

®el&frt>erläugming.

3ur Stuöübung biefer Bflidjten abco befonberö jur jebcrjcitigcn
Unterorbnung unb wifligen Slufopferung ber eigenen SBünfdje unb

Seibenfcfaften überall/ wo im Sntereffe beö ©icnflcö eö bie

Umftänbe erforbent/ gefort eitt fofer ©rab pon ©etbftpcrtäugnung/ uttb

ein junger Offtjicr/ ber j. B. untröftttcf ift/ weil ifn ber ©ienft
»om Bcfucfe eineö Balleö ober ber Xfeilnafmc an einem anbern

Bcrgnügen abfätt/ fat ebenfo wenig einen richtigen Begriff »on

feiner wafren Beftimmung atö btv alttvi, btv, weil er eine gefoffte

Belobung ober Beförberung nicft empfing ober eine feiner Slnftcft
nacf unoerbiente Stüge ober ©träfe erfiett/ fogteief mit ©emifftonö-
begefren um ftcf) wirft. Slucf berjenige wirb feine Beftimmung atö

Offtjicr gänjltcf »erfefteu/ ber nacf biefer gfrenftefle ftrebt/ weit
er glaubt/ in ber Offtjicröuniform »ortfeitfaftcr auöjufcfett/ unb

unb ben Mangel an innerem SBertfe buref äußeren glittergfanj
»erbergen ju fönnen; benn bie Uniform fleibet nur ben gut/ ber

auef ifren Slnforberitttgcn entfprieft unb bit bamit perbunbenen

Berpfticfutngen erfüßt. Sttcft minber aber paßt baö fo eben ©e-

fagte auef auf foid)t, weldje jwifdjen bem SBaffenröde uttb bem

©eftafrode meber itt ber Bebeutung noch im Slnjuge einen Untcr-
fcfteb fennen unb in enbtofen Sammer auöbrecfett/ wenn etwa ein

Slufgcbot jum ©ienft fte für einige SBocfen auö ifrer gewofnten

fpicfibürgcrlicfen Befcfäftigung ober einer pf ilifterfaften Slfltagöruf t,
an ber fte feftflebeit/ ferauöreißt. SBer cnblicf bloß Offtjier gewor-
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die That und sein Benehmen, daß er es wirklich sei; denn diejeni.
gen, welche ihren Mangel an gründlichen Kenntnissen geschickt zu

verbergen wissen, sich aber gerne das Ansehen tüchtiger Sachkenner
geben möchten und deßhalb über Alles kurz absprechen, werden nur
die ganz Unwissenden täuschen könncn. Er sei wahr, offen und zu-

vcrläßig im Klcincn wic im Großen. Alle diese Eigenschaften ge.

hören mit zu den Pflichten der guten Kameradschaft, die sich schließ,

lich noch ein Mal kurz dahin definire» läßt: „daß sie nichts ge.
bietet, waS nicht zum wahren Wohl des Einzelnen odcr des Gan.
zen dient, und hingegen Alles verbietet, was demselben Nachtheil
bringen könnte."

Selbftverläugnung.

Zur Ausübung dicscr Pflichten abcr, besonders zur jedcrzeicigcn

Unterordnung und willigen Aufopferung der eigenen Wünsche und

Leidenschaften überall, wo im Interesse deS Dienstes eö die Um.

stände erfordern, gehört ein hoher Grad von Selbstvcrläugnung, und

ein junger Ofstzicr, dcr z. B. untröstlich ist, wcil ihn dcr Dicnst
vom Besuche eines Balles odcr dcr Theilnahme an einem andern

Vergnügen abhält, hat ebenso wenig einen richtigen Begriff von

seiner wahren Bestimmung als der ältere, der, wcil er eine gehofft«

Belobung odcr Beförderung nicht empfing odcr eine seiner Anficht
nach unverdiente Rüge oder Strafe erhielt, fogleich mit Démissions,

begehren um sich wirft. Auch derjenige wird feine Bestimmung als

Offizier gänzlich verfehlen, der nach diefer Ehrenstcllc strebt, weil
er glaubt, in der Offizicrsuniform vortheilhaftcr auszufchcn, und

und dcn Mangel an innerem Werthe durch äußeren Flitterglanz
verbergen zu könncn; denn die Uniform kleidet nur dcn gut, dcr

auch ihren Anforderungen entfpricht und die damit verbundenen

Verpflichtungen erfüllt. Nicht minder aber paßt das so eben Ge»

sagte auch auf folche, wclche zwischen dem Waffenrocke und dem

Schlafrocke weder in der Bedeutung noch im Anzüge einen Unter,
schied kennen und in endlosen Jammer ausbrechen, wenn etwa ein

Aufgebot zum Dicnst sie für einige Wochen auö ihrer gewohnten

spießbürgerlichen Beschäftigung oder einer philisterhaften Alltagöruhe,
an der ste festkleben, herausreißt. Wcr endlich bloß Ofsizier gewo»
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ben ift/ um in biefer ©tcflung feinen ungejügelten gfrgeij beliebigen

ju fönnen/ gefört ebenfaflö in bit gleiche Äategorie wie bk
porfergefenbeit/ unb bie getäufeften Hoffnungen beffetben ftnb oft
noef eine getinbe ©träfe für jene unfamerabfefaftlicfen Stänfe unb

©cflidje/ bie er jur Befrtebigung feiner Seibenfcfaft anwenbet. —
Stur aufrieftige Siebe jum eblen SBaffenfanbwerf foflte einen be-

ftimmen in bit Steifen ber Offtjiere treten ju wollen/ unb wer »on

biefer Siebe burefbrungen auef bie barauö entfprtngenben Opfer
nicft fefeut/ ben wollen wir freunblicf wtflfommen fctfien unb ifm
alö Äamerabctt bte Bruberfanb reiefen. —

JBtenfteifer.

gine fotefe Siebe jur ©aefe ift bie befte Bürgfcfaft für bk
frettbige grfüflung ber übernommenen Beruföpflicften; boef fann
man ftcf nicft ocrfefleit/ bafi biefe Siebe für ben Mitttärftanb, bk
ber junge Offtjier fäuftg mit ju feiner SBaffe bringt/ oft nur ju
balb buref baö piele ginerlci beö ©icnfleö/ fauptfäcf lief aber burdj
ben beinafe gättjltcf cn Mangel eineö fclbftftänbtgcn SBirfungöfrcifeö
bebeutenb herunter gefttmmt wirb. Slßcitt ba ber Offtjier auö freier
SBaft in biefen SBirfnngöfreiö getreten ift/ fo fat er ftcf feine Be-

rufögefcfäfte felbfl auferlegt uttb fte fofleit ifm bafer nie ju »iel

fein, gr wirb »or allem mit gf re für bk gfre btenen wollen unb

ftepon ift treue Bfticfterfüflung ber befte Beweiö, weßfatb er »on

Höferen gefefeu ober nicft immer gletcf eifrig feine ©cfulbigfcit
tfttn wirb. SBenn aber nieftö im ©tanbe ift jebe Äraft mefr ju
fteigern alö baö Bertrauett/ baö in biefelbe befonberö »on ©eite
ber Borgefcßtcn gefeßt wirb/ fo foll man biefen ftarfen fyebtl beö

gfrgefüflö nicft buref ein afljuwcit gefenbeö ftcteö Ueberwacfungö-
fpftetn ju unterbrüden fuef tn, benn bit natürlicf e golge baoott wirb
nidjtöanbereö fein/ alö eine juerft aßmäftig unb enblicf »oßfomntett ftcf
auöbilbenbe Slugenbicnerci. Hiefer gefört unter anberem aud), ba$

oft Offtjiere unb Unterofftjiere bei ifren gfcfö baburef eine fofe
Meinung »on ifrem gifer unb ifrer Braucfbarfeit im ©ienfte ju
erweden »ermeinen/ bat} fte bte ©egenwart biefer festeren baju
auöwäffen/ um ifren Untergebenen fart ju begegnen unb auf fte

loö ju fefreien. gut fotefeö Berfafrcn aber ift »erabfcfeuettöwertf
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den ist, um in dieser Stellung seinen ungezügelten Ehrgeiz bestie,

digcn zu können, gehört ebenfalls in die gleiche Kategorie wie die

vorhergehenden, und die getäuschten Hoffnungen desselben sind oft
noch eine gelinde Strafe für jene unkameradfchaftlichen Ränke und

Schliche, die er zur Befriedigung feiner Leidenschaft anwendet.

Nur aufrichtige Liebe zum edlen Waffcnhandwcrk follte einen be,

stimmen in die Reihen dcr Ofstziere treten zu wollen, und wer von
dieser Licbe durchdrungen auch die daraus entspringenden Opfer
nicht scheut, dcn wollen wir freundlich willkommen heißen und ihm
als Kameraden die Bruderhand reichen. —

Diensteifer.

Eine folche Liebe zur Sache ist die bcste Bürgschaft für die

freudige Erfüllung der übernommenen Bernfspflichten; doch kann

man sich nicht verhehlen, daß diefe Licbe für den Milltärstand, die

der junge Ofstzicr häusig mit zu feiner Waffe bringt, oft nur zu

bald durch daS viele Einerlei deö Dienstes, hauptfächlich aber durch

den beinahe gänzlichen Mangel eines felbstständigen Wirkungskreises
bedeutend herunter gestimmt wird. Allein da der Offizier aus freier
Wahl in dicscn Wirkungskreis getreten ist, so hat cr sich seine Be.
rufsgefchäfte sclbst auferlcgt und ste sollen ihm daher nie zu vicl
scin. Er wird vor allcm mit Ehre für die Ehre dienen wollen und

hievon ist treue Pflichterfüllung der bcste Beweis, weßhalb er von

Höheren gesehen oder nicht immer glcich eifrig feine Schuldigkeit
thun wird. Wenn aber nichts im Stande ist jcde Kraft mehr zu

steigern als daS Vertrauen, das in diefelbc befondcrs von Seite
dcr Vorgefetztcn gefctzt wird, fo foll man dicfen starken Hebel des

Ehrgefühls nicht durch ein allzuweit gehendes stetes UcberwachungS.

fystem zu unterdrücken fuchen, dcnn die natürliche Folge davon wird
nichts anderes fein, alS eine zuerst allmählig und endlich vollkommen stch

ausbildende Augendienerci. Hieher gehört unter anderem auch, daß

oft Ofstziere und Unteroffiziere bei ihren Chefs dadurch eine hohe

Meinung von ihrem Eifer und ihrer Brauchbarkeit im Dienste zu

erwecken vermeinen, daß ste die Gegenwart diefer letzteren dazu

auswählen, um ihren Untergebenen hart zu begegnen und auf ste

loö zu schrcicn. Ein folcheö Verfahren aber ist vcrabfcheuenSwerth
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unb erwedt bei Stiemanbem eine günftige Meinung/ fonbern gerabe

baö ©egentfeil. ©iejentgen Offtjiere uttb Unterofftjiere ftnb für
bc« ©ienft bie porjüglidjften, bie am wenigften fefreiett uttb baö

Mcifle wiffett. Ungcredjtigfett/ ©efefrei/ Mifibraucf ber ©trafen
maefen ben Mcnfdjen unempftubtief unb miberfeßlicf/ unb feßen

bk ©träfe felbft ferab/ inbem fte ifr bie moratifdje ginwirfung
auf baö ©emütf rauben unb ifr nur bie fleinen förpertiefen Un-

anncfmlicffeiten betaffen. Bnm ©ienfteifer gefört/ baß man ju ben

©ienftoerridjtungen nicft ju fpät tommt, ba biefeö ber militarifdjen
Bünftlicffeit wtberfpricf t uttb mit Stccf t alö Mangel an ©ieitficifcr
auögetegt wirb/ bafer auef bem jungen Offtjier in ben Slugett ber

Borgcfcßten immer fefabet. ©icfeö ift manefmat bti fonft nieftö
weniger alö unbienfteifrigen Offtjiercn nur eine üble ©cwofn-
feit/ bie ju bemeiftern fte ftcf alle Müfe geben follen. ©er junge

Offtjier fei alfo im ©ienfte ebenfo pünftlicf alö eifrig/ bann wirb
er auef ben ettggejogenen SBirfungöfretö buref btn ginftuß/ ben

fein Beifpict auf Äamerabcn uttb Untergebene atiöüben tann, mc-

fentlid) erweitern.
Bon fefr fcfäblicfem ginftuffc auf ben ©ienfteifer ift immer

bte alle Suft unb aßen ©eift töbtenbe BebantertC/ bie fortwäfrenb
baö Mittel mit bem Bwede »erwccffelt; aßein wenn biefelbe auef

»on Sticmanb in ©cfuß genommen werben wirb/ fo »erfaßen boef

fefr oft junge Offtjiere/ bie fchon atö ©cflacftenlcnfer ftcf träumen/
wenn fte faum ben ifrem gommanbo anoertrauten 3ug richtig ju
füfren wiffett/ in btn btv Bebanterte entgegengefeßten geflcr/ in-
bem »or ifren Stugen nur baö gjrerjtren unb Manöoriren aflcnfaßö

noef ©nabe ftubet/ faft afleö übrige aber ifnen atö unmefenttief er-

fcf eint; unb boef ift j. B. bte ©orge für jwcdmäßigeö Baden ber

Xomiftcr unb Matttelfädc/ für paffenbe gußbefteibung/ für rieftigeö
©auein unb Säumen u. f. w., waö fo oft »on jungen Offtjieren
alö pebantifche Äamafcfenreiterei betitelt witb, nieftö weniger alö

unwefentlicf unb »erbient bie födjfte Slufmerffamfcit beö Offtjierö.
Slfle biefe fier beifpielöweife attgcfüfrten Momente über einen ent-

fdjiebenen ginftuß auf bie größere Xücftigfeit unb fcfncllcrc Bc
meglicffeit ber Xruppe/ unb ofne biefe bleiben auef bk fcföttften

ftrategifefen gombinationen erfolgloö. Slm ©cflacfttage erfefcen fte
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und erweckt bei Niemandem eine günstige Meinung/ sondern gerade

daS Gegentheil. Diejenigen Ofstziere und Unterofstzicre sind für
dcn Dienst die vorzüglichsten, die am wenigsten schreien und das

Meiste wissen. Ungerechtigkeit/ Geschrei/ Mißbrauch dcr Strafen
machen den Menfchen unempsindlich und widersetzlich/ und setzen

die Strafe felbst herab/ indem ste ihr die moralifche Einwirkung
auf daö Gemüth rauben und ihr nur die kleinen körperlichen Un»

annchmlichkciten belassen. Zum Diensteifer gehört, daß man zu dcn

Dienstvcrrichtungcn nicht zu spät kommc, da dieses dcr militärischen

Pünktlichkeit widerspricht und mit Recht als Mangel an Diensteifer

ausgelegt wird, daher auch dcm jungen Ofstzier in den Augen der

Vorgefetzten immcr fchadet. DiefeS ist manchmal bei fönst nichts

weniger als undicnsteifrigen Ofsiziercn nur eine üble Gewöhn»

heit, die zu bemeistcrn sie sich alle Mühe geben follcn. Der junge

Ofstzier sci alfo im Dienste ebenfo pünktlich als eifrig, dann wird
er auch den enggczogenen Wirkungskreis durch de» Einfluß, dcn

sein Bcifpicl auf Kamcradeu und Untergebene ausüben kann, wc»

fentlich erweitern.
Von fehr schädlichem Einflüsse auf den Diensteifer ist immer

die alle Lust und allen Geist tödtcnde Pedanterie, die fortwährend
das Mittel mit dcm Zwecke verwechselt; allein wenn dieselbe auch

von Niemand in Schutz genommen wcrdcn wird, so verfallen doch

fehr oft junge Ofstziere, die fchon als Schlachtenlcnker sich träumen,
wenn sie kaum den ihrem Commando anvertrauten Zug richtig zu

führen wissen, in den der Pedanterie entgegcngefctzten Fehler, in»

dem vor ihren Augen nur das Exerziren und Manövriren allenfalls
noch Gnade findet, fast alles übrige aber ihnen alS unwesentlich er»

scheint; und doch ist z. B. die Sorge für zweckmäßiges Packen der

Tornister und Mantelfäcke, für passende Fußbekleidung, für richtiges
Satteln und Zäumen u. f. w,, was fo oft von jungen Offizieren
als pedantische Kamaschenreiterei betitelt wird, nichts wcnigcr als

unwesentlich und verdient die höchste Aufmerksamkeit dcS Offiziers.
Alle diefe hier beifpiclsweife angeführten Momente übcr einen cnt»

schiedenen Einfluß auf die größere Tüchtigkeit und schnellere Bc»

weglichkeit der Truppe, und ohne dicsc blcibcn auch dic schönsten

strategischen Combinationen erfolglos. Am Schlachttagc erfctzen ste
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bk nttmerifcfe ©tärfe/ unb ber Berluft unb ©eminn fchon mancher

©cftacft würbe »tefleicft gerabe buref fotehe unb äfnlicfae an
nnb für ftcf wirflief unbebeutenbe ober wenigflenö unbebeutenb

fcfeinenbe Äteinigfetten ferbeigefüfrt. ©cn Mitteln jum 3mcrfe

nicft bie gebüfrenbe Slufmerffamfcit unb ©orgfaft ju roibmen, ift
bafer nicft weniger fefterfaft alö bte Bebantcrie- bk buref aflju
ängfttiefe ©orgfalt für bie Mittel am gnbe in biefen ben 3mecf

felbft fueft unb »erfolgt.

S?el&ftfran&tflr!eit,

Buweilen fort man bit Slnftcft auöfprecfen/ bafi bk ©elbft-
ftänbtgfeit mit bem Sfltilitärftanbc burefauö unperträglicf fei/ ba btv
©olbat in allen gfargen feinen SBißen bemjenigen beö Höfem im

Stange unterorbnen muffe/ unb bafer weber Herr feiner 3eü noef

feineö Sebenö fei/ allein biefer Slnftcft/ wenn aßerbingö auef manefe

buref bie Befanblung ifrer Untergebenen, beren griffigen ©elbft-
ftänbigfeit fte fortmäfrcnb femmenb entgegen ju treten fucfeit/ bie

Sticftigfeit berfclben anjuerfennen fdjeinen/ fann nicft beigepflief.

tet merben/ ba im ©egentfeil bie ©efbftftänbigfeit bem Offtjier
nicft bloß mögltcf/ fonbern fogar eine Bftieft beffetben ift/ unb

immer bit gigenfefaft eineö efrtiebcnben unb intefligenten Offtjierö
fein mirb. ©enn wenn fefon im bürgeriidjett Seben jeber/ ber auf
btn gfrcntitel Mann Slnfprucf maefen will/ jene geiftige ©etbft»

ftänbigfeit beftßen muß, bie ifm bie Mittet gibt/ um ftcf felbfl ein

Urtfeil jujutrauen unb in jeber Sage ftcf fetbft Stecft ju fefaffen/

fo erfefeint für ben Offtjier biefe geiftige ©elbflftänbigfeit boppelt

notfmenbig, ba im gelbe jebett Xag auef ber ©ubalterttofftjter in

Sagen fommen tann, wo er fctbftftänbig fanbetn mufi unb baö SBofl

unb SBef' feiner Untergebenen »on feiner eigenen Beurtfeifung

abfängt. Sn fofefen gäflen wirb manefer Offtjier/ ber im grieben

»orjugöweife atö ein „guter Offtjier" galt/ weil er bie Urquelle

aller griebcnömititärwiffcnfdjaft — fämmtlicfe Steglemente unb

©ienftöorfcfriften — Baragrapf für Baragrapf auömenbig weifi/

ftcf gewtfi weniger atö ber „gute Offtjier" bewäfrett/ benn ba fa-
ben aße ängftlicfen Slnfragen/ ofne bie er nie einen Schritt jtt
tfun wagte/ ifr gnbe erreieft/ unb felbft unb augenblidlicf mufi
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die numerische Stärke/ und der Verlust und Gewinn schon man.
cher Schlacht wurde vielleicht gerade durch solche und ähnliche an
und für sich wirklich unbedeutende oder wenigstens unbedeutend

scheinende Kleinigkeiten herbeigeführt. Dcn Mitteln zum Zwecke

nicht die gebührende Aufmerksamkeit und Sorgfalt zu widmen, ist

daher nicht weniger fehlerhaft als die Pedanterie, die durch allzu
ängstliche Sorgfalt für die Mittel am Ende in diefen den Zweck

felbst fucht und verfolgt.

Selbstständigkeit.

Zuweilen hört man die Ansicht aussprechen/ daß die

Selbstständigkeit mit dem Militärstandc durchaus unverträglich sei/ da der

Soldat in allen Chargen seinen Willen demjenigen des Höhern im

Range unterordnen müsse/ und daher weder Herr feiner Zeit noch

feines Lebens sei/ allein dieser Ansicht/ wcnn allerdings auch manche

durch die Behandlung ihrer Untergebenen, deren geistigen Selbst,

ständigkcit sie fortwährend hemmend entgegen zu treten suchen/ die

Richtigkeit derselben anzuerkennen scheinen/ kann nicht beigepflich.

tct werden/ da im Gegentheil die Selbstständigkeit dcm Ofstzicr

nicht bloß möglich/ fondcrn fogar cinc Pflicht desselben ist/ und im-

mer die Eigenschaft eines ehrliebcnden und intelligenten Offiziers
fein wird. Denn wenn schon im bürgerlichen Leben jeder/ der anf
den Ehrentitel Mann Anspruch machen will/ jene geistige Sclbst.
ständigkeit besitzen muß, die ihm die Mittel gibt/ um sich selbst ein

Urthcil zuzutrauen und in jcdcr Lage sich selbst Recht zu schaffen/

so erscheint für den Offizier diefe geistige Selbstständigkeit doppelt

nothwendig, da im Felde jeden Tag auch dcr Subalternoffizier in

Lagen kommen kann/ wo er fclbstständig handeln muß und daö Wohl
und Wch' seiner Untergebenen von seiner eigenen Beurtheilung ab.

hängt. In solchen Fällen wird mancher Offizier/ dcr im Frieden

vorzugsweise als ein „guter Offizier" galt/ weil er die Urquelle

aller Friedensmilitärwissenfchaft — sämmtliche Réglemente und

Dienstvorschriften — Paragraph für Paragraph auswendig weiß/

sich gewiß weniger als der „gute Ofstzicr" bewährcn, denn da ha.

ben alle ängstlichen Anfragen, ohne die cr nie cincn Schritt zu

thun wagte/ ihr Ende erreicht/ und felbst und augenblicklich muß
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er entfcfeiben waö getban werben foß. ©iefe geiftige ©etbftftänbig.
feit alö bie grtteft eigenen Stacfbenfcnö ftd) ju erwerben/ jiemt
bemnaef bem Offtjier atö Mann unb ifl feine Bfltef t alö Borgcfcß-

tcr; benn baö bloße Stachbeten frember Urtfcile auö UtUcrtfätitg-
feit ober geiftiger Xrägfcit witb nie für bie Braucfbarfcit eineö

Offtjierö jeugett. Sm ©ienfte wirb fief ber efrticbenbe Offtjicr
feine ©ctbflftäitbtgfcit baburef ju befaupten fueftn, bafi er ftdj »ofl.
fommene Äcntttttifi feineö ©icnftcö in feinem ganjen Umfange
erworben fat/ bafi er fernerö feinen ©ienft aufö piinfttieffte erfüßt/
unb eitbtidj nacf feinett befonberen ©unftbcjeuguitgen ftrebt/ fonbern

nur baö nacffudjt/ waö er mit Stecft anjufpredjcn fat. Slußer

©ienfl wirb er feine ©elbftftänbigfeit baburef bewafren/ bafi er

feine Bcrbutbfidjfeuett annimmt/ bie er nicft buref grmieberung
auöglcicfen tann, nod) folefe etngeft/ bie er nicft recftjeitig ju er-
fußen »ermag. Bei biefen fo eben angefüfrten Mitteln jur ©etbft-
ftänbigfett fat man nicft nötfig um ©unft unb Stacfftcft ju bufttn,
fonbern man fann fotefeö fügtief benjenigen überlaffen/ bie beffen

bebürfen; benn wer biefe Mittel befißt, erwirbt ftcf bie Stcftung
unb baö Bertraueu jcbeö wadvrn Borgcfcßten ofne gittäußerungen

beöjenigen Manneöftotjeö/ ber jcben Offtjier befeclen foß. Unb

wenn man fier ben ginmurf maefen wollte, bafi man nicft immer

bloß madere Borgefcßte fabt, unb bafer auef bie angefüfrten Mittel

nicft immer auöreidjcn werben, ben Offtjicr unabfängig »on ber

Saune eineö ifm vielleicht ttngünftig gefilmten Borgcfcßten ju er-

fatten/ inbem gerabe ber ©ienft bie OTtuet biete, einen mtßbeliebi-

gen Untergebenen »ielfacf ju quälen, fo ifl bie befte Stntwort auf
einen folefen gittwurf/ baß bie wafre Männlicffcit ifren SBeg

gerabe auö unb mit geftigfeit »orgeft/ unb bafi btvitniat, ber baö

Herj am reeften gfede fat unb bem baö Bewußtfein feine feieft*

finnige Bemacfläßigung feiner Bfticft oovwivft, aud) einem fofefen

gemeinen Ouätgeifie unwiflfürlicf Slcftung gebieten wirb, ©enn

wenn auef ber ©ienft gewiffermaßen eine Mauer ifl, um in ©icf er-

feit finter ifr fcr»or benjenigen mit Äotf bewerfen ju fönnen/

ben man treffen will, fo fat auef baö feine ©renjen. ©er SBcr-

fenbe befttbeft »orfer ftcf fetbft/ ttnb ber gfrenmann füflt ftcf
entweber ttieft getroffen ober ftnbet Mittet/ ben ©cfmuß abjufcfüuetn
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er entscheiden was gethan werden soll. Diese geistige Selbstständig,
keit als die Frucht eigenen Nachdenkens stch zu erwerben/ ziemt
demnach dcm Offizier alö Mann und ist seine Pflicht als Vorgesctz.

ter; dcnn daS bloße Nachbeten fremder Urtheile auö Unterthänig,
keit oder geistiger Trägheit wird nie für die Brauchbarkeit eineö

Offiziers zeugen. Im Dienste wird fich dcr chrlicbcnde Offizier
feine Selbstständigkeit dadurch zu behaupten fucheii/ daß er sich voll,
kommene Kenntniß feines Dienstes in feinem ganzen Umfange er.
worden hat/ daß er ferncrö feinen Dicnst aufs pünktlichste erfüllt/
und endlich nach keinen besonderen Gunstbezcugungen strebt/ sondern

nur daö nachsucht/ waS er mit Recht anzusprechen hat. Außcr
Dicnst wird er seine Selbstständigkeit dadurch bewahren/ daß er

keine Vcrbindlichkeiten annimmt/ die er nicht durch Erwiederung
ausgleichen kann/ noch solche eingeht/ die er nicht rechtzeitig zu er.
füllen vermag. Bei diesen so eben angeführten Mitteln zur Selbst,
ständigkcit hat man nicht nöthig um Gunst und Nachsicht zu buhlen/
sondern man kann solches füglich denjenigen überlassen/ die dessen

bedürfen; dcnn wer diese Mittel besitzt, erwirbt sich die Achtung
und das Vertrauen jedes wackern Vorgesetzten ohne Entäußerungen

desjenigen Mauncsstolzes/ dcr jeden Ofsizier beseelen soll. Und

wenn man hier den Einwurf machen wollte, daß man nicht immcr
bloß wackere Vorgesetzte habe/ und daher auch die angeführten Mit.
tel nicht immer ausreichen werden, dcn Offizicr unabhängig von der

Laune eines ihm vielleicht ungünstig gesinnten Vorgesetzten zu

erhalte»/ indem gerade der Dienst die Mittel biete, einen mlßbcliebi.

gen Untergebenen vielfach zu quälcn, fo ist die bcste Antwort auf
einen solchen Einwurf/ daß die wahre Männlichkeit ihren Weg
gerade auS und mit Festigkeit vorgeht/ und daß derjenige/ der das

Herz am rechten Flecke hat und dem das Bewußtsein keine leicht-

finnige Vernachläßiguug seiner Pflicht vorwirft/ auch einem solchen

gemeinen Quälgeiste unwillkürlich Achtung gcbietcn wird. Denn

wenn auch dcr Dienst gewissermaßen eine Mauer ist/ um in Sicher,
heil hinter ihr hcrvor denjenigen mit Koth bewerfen zu können/

den man treffen will/ so hat auch das seine Grenzen. Der Wer.
fende besudelt vorher fich selbst/ und der Ehrenmann fühlt sich ent.

weder nicht getroffen oder findet Mittel/ den Schmutz abzuschütteln
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unb ftcf in Bnfunft ju perwafrett/ benn am gnbe mufi nur berje,

nige eine ©robfeit »ertragen/ ber fie »ertragen tann, waö gemöfu-

licf bti fotefen ber gaß fein wirb/ bie weibifcf fdjwad), ttnmänu»

lief ängfttief, faul im ©ienfte unb in ifrer Bftiefterfüflung ftnb/
unb bie »om ©otbatenlebcn wenig mefr begreifen/ alö bafi je ben

fünften Xag ber ©olb auöbejaftt werben foll. Solche Seute werben

»or ©robfeiten unb gujonaben immer feige bie Stugen nteber-

fdjfagett/ ja »ielleicfat ftnb fie noef weit größerer ©emeinfeiten
fäfig. —

Offenheit unb 33teberfeit beö Gharafrerö.

©a aber bie gfre beö 93tanneö unb beö Offtjicrö födjfteö ©ut
fein foll; fo ift bicfclbe unoercinbar mit allem/ waö nur entfernt
anf Mutfloftgfeit ober unefrenfafte ©eftnnung fefließen läßt, ©er
wafre Mutf gibt ftcf nicft blofi in ben Slugenblide« ber ©efafr
funb/ fonbern wirb ftcf auef im gcwöfnlicfcn Seben immer alö

geinb aßer Hintertift jeigen unb ifl bafer wafr unb offen itt SBort

unb Xfat. gfrenfafte ©eftnnungen werben nicft bloß baburdj an

ben Xag gelegt/ bafi man in ganj entfef iebenen gäflen ftcf nacf btn
©efefcett rieftet/ bte im gewöfliefen Seben burdj bte Begriffe »on

gfre aufgefteßt finb, unb bk anberwärtö jebett/ ber fic nicft beob-

ad)ttt, auö ben Steifen ber Offtjiere auöfcfeibett/ fonbern »ielmefr
buref baö eonfequente SBoflen beö Stecften unb ©uten unb buref
bie Slbnriguitg gegen afleö Unbiflige/ Unrecfte unb galfdje.

gin offener unb bteberer gfaraftcr jiemt bem efrltcbenbcn
Manne/ jiert ben Offtjicr. ©er Mann/ ber rufig unb feft (Iefen
foß/ wenn ber Xob ringö um ifn tobt, muß eö unter feiner SSürbe

fatten auö gureft »or Mißgunft/ bit eine Ärämerfeele mit Slngft

erfüllen mag/ ftcf je jur Bcrfleüung unb Heucfelet ju emtebrigen.
SBaö er für reeft fält/ baö tfut ev, unb tritt aßem Unrecft offen

entgegen; wit er btntt, fo fprieft er; waö er aber »erfproefen fat/
baö fält er unpcrbrücfltcf auef ofne SBort unb Hanbfdjlag/ felbfl
wenn ifm barauö Stacftfeit erwadjfen foßte. SBenn unfere
Untergebenen auf unfere Billigfeit/ Stccfttieffeit unb gürforge für fte un-
erfcfütterlicf »ertraucn unb gewofnt finb, jebeö unferer SBorte ber

Xfat gteief ju aef ten; wenn unfere Äamerabcn unb greunbe auf
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und sich in Zukunft zu verwahren/ dcnn am Ende muß nur derje,

nige eine Grobheit vertragen/ der sie vertragen kann/ was gewöhn,

lich bei solchen dcr Fall scin wird/ die weibisch schwach/ unmänn»

lich ängstlich, faul im Dienste und in ihrcr Pflichterfüllung stnd/

und die vom Soldatcnlebcn wenig mchr begrcifcn/ alö daß je den

fünften Tag der Sold ausbezahlt werden foll. Solche Leute wer.
den vor Grobheiten und Cujonaden immcr feige die Augen nieder,

fchlagcii/ ja vielleicht sind ste noch weit größerer Gemeinheiten

fähig. —

Offenheit und Biederkeit des Charakters.

Da aber die Ehre deS ManneS und des Offiziers höchstes Gut
fein foll; fo ist dieselbe unvereinbar mit alleni/ waS nur entfernt
anf Mnthlostgkcit oder unehrenhafte Gesinnung schließen läßt. Der
wahre Muth gibt stch nicht bloß in den Augenblicken dcr Gefahr
kund/ fondern wird sich auch im gewöhnlichen Leben immcr als

Fcind aller Hinterlist zeigen und ist daher wahr und offen in Wort
und That. Ehrenhafte Gesinnungen werden nicht bloß dadurch an

den Tag gelegt/ daß man in ganz entschiedenen Fällen fich nach dcn

Gesetzen richtet/ die im gewöhlichcn Lebcn durch die Begriffe von

Ehre aufgestellt find/ und die anderwärts jeden/ dcr fic nicht bcob.

achtet/ auS dcn Rcihcn dcr Offiziere ausscheide»/ sondern vielmehr
durch daö conscguente Wollen deö Rechten und Guren und durch

die Abneigung gegen alles Unbillige, Unrechte und Falsche.

Ein offener und biederer Charakter ziemt dem chrlicbendcn
Manne/ ziert den Offizicr. Der Mann/ dcr ruhig uud fest stehen

soll/ wcnn der Tod ringö um ihn tobt/ muß eö unter feiner Würde
halten aus Furcht vor Mißgunst/ die eine Krämerfeele mit Angst

erfüllen mag/ fich je zur Verstellung und Heuchelei zu erniedrigen.
Was er für recht hält/ das thut er/ und tritt allem Unrecht offen

entgegen; wic er denkt/ fo spricht er; was er aber versprochen hat/
das hält er unverbrüchlich auch ohne Wort und Handschlag, selbst

wcnn ihm daraus Nachtheil erwachsen sollte. Wenn unsere Unter,
gcbenen auf unfere Billigkeit/ Rechtlichkeit und Fürsorge für ste un,
erschütterlich vertrauen und gewohnt find/ jedes unferer Worte der

That gleich zu achten; wenn unsere Kameraden und Freunde auf
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unfere Stedjtfcfaaffcnfcit unb Xreue wie auf einen getfen bauen;

wenn wir unö enbficf bit Slcftung eineö jcben Biebermanncö/ ber

unö fennt/ errungen nnb fetbft biejenige unferer ©egner unb geinbe
unö crjmungen fabelt/ bann erft finb wir in biefer Bejiefung ge-

worbett/ waö wir fein foflten/ Ärieger ofne gureft unb Xabef.

föom äRutfae.

SBenn auef ber Mutf eine ber wefentfiefflcn gigenfefaften beö

©olbaten ift/ fo muß boef ber Offtjier noef etwaö mefr alö biefen

gemöfntiefen Mutf/ bett matt auef »om gemeinen Solbaten mit
Stecft »erlangt/ beftßett/ um auf bem ©cflacftfclbe alltn Slnforbe-

rttngen ju genügen, bte bie gfre unb bit Bflieft an ifn fteßett,

©er Offtjier muß Borbilb unb güfrer feiner Untergebenen fein;
ju biefer Boßfommcnfeit aber wirb überfaupt eitt guteö Berfalten
im Slflgemeinen füfren. ©erjenige/ ber fefon im grieben bamaef
flrebt/ niemalö btflvaft, wofl aber wegen feineö ©ienftciferö fobenb

erwäfnt unb bem auöcrmäfftcren Xfeife feiner Äamerabcn jugejäftt
ju werben/ wirb ftcf faft immer auef auf bem ©cfladjtfetbe bie
bereitö erworbene Slcftung crfalten. Hiervon gibt eö jwar aflerbtngö
auef Sluönafmen/ benn manefer ©olbat/ ber ftcf fcf wer in bk
gleicfförmige Orbnung beö grtebenöbicnfteö ju ftnben wußte/ fief
oftmalö ©träfe jujog unb bk Siebe feiner Borgefeßten »erfcferjte/
reinigt ftcf oft ptößlief an einem Xage »on aßen feinen früferen
gfedett. ©ann bebenfe aber auef jeber BorgefeßtC/ bafi baö geuer
afleö reinigt; jebe ungünftige Stüderiunerung pon früfcrer Beit fer
mufi in Bejug auf benjenigen ©olbaten fofort unterbleiben/ ber oon

feinen Äameraben alö ber Xapferfte anerfannt wirb; baö Begangene

fei »ergeffen/ ttttb bie auögejeidjnete Xfat ift mit BefÖrberung
ober Sluöjeicfnung ju belofnen. S«t geuer begrünbet ber Mutf
bie Brattcfbarfeit beö ©olbaten/ unb wenn auef bie Xfaten beö

ginjelnen ftcf oft in ber Maffe »erfieren unb faum bemerft werben/

fo finb fie bennoef juwetlen fefr folgenreich bafer »erbient j. B.
»or allem auö berjenige, fei er Offtjier/ Unterofftjier ober gemeiner

©olbat/ Sluöjeicfnung/ ber juerft auf eine feinblicfe Bcrfcfanjung
ober inö Hanbgemenge fief flürjt/ ber auf bem Stüdjuge ber Sc&te

ift/ fein ©efefüß biö auf ben leßten Mann »ertftibiat, feinen Offt-
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unsere Rechtschaffenhcit und Treue wie auf einen Fclfen bauen;

wenn wir unö endlich die Achtung cines jeden Biedermannes, der

uns kcnnt, errungen nnd selbst diejenige unserer Gegner und Feinde
uns erzwungen haben, dann erst stnd wir in dicscr Beziehung ge.

worden, waS wir sein sollten, Krieger ohne Furcht und Tadel.

Vom Muthe.

Wenn anch der Muth eine dcr wesentlichsten Eigenschaften deö

Soldaten ist, fo muß doch der Offizier noch etwas mehr als dicfcn

gewöhnlichen Muth, deu man auch vom gemeinen Soldaten mit
Recht verlangt, besitzen, um auf dcm Schlachtfelde allen Anforde,

rungen zu genügen, die die Ehre und die Pflicht an ihn stellen.

Dcr Offizier muß Vorbild und Führer feiner Untergebenen fein;
zu dieser Vollkommenheit aber wird überhaupt cin gutes Verhalten
im Allgemeinen führen. Derjenige, der fchon im Frieden darnach
strebt, niemals bestraft, wohl aber wegen feines Diensteifers lobend

erwähnt und dcm auscrwähltcren Theile feiner Kameraden zugezählt

zu werden, wird stch fast immcr auch auf dcm Schlachtfelde die be.

reitS erworbene Achtung erhalten. Hiervon gibt es zwar allerdings
auch Ausnahmen, denn mancher Soldat, dcr stch schwer in die

gleichförmige Ordnung des Friedensdienstcs zu finden wußte, fich

oftmals Strafe zuzog und die Liebe feiner Vorgesetzten verscherzte,

reinigt fich oft plötzlich an einem Tage von allen feinen früheren
Flecken. Dann bedenke aber auch jeder Vorgefetzte, daß das Feuer
alles reinigt; jede ungünstige Rückeriunernng von früherer Zcit hcr
muß in Bezug auf denjenigen Soldaten sofort nnterbleiben, der von
feinen Kameraden alö der Tapferste anerkannt wird; das Bergan,
gene fei vergessen, und die ausgezeichnete That ist mit Beförderung
oder Auszeichnung zu belohnen. Im Feucr begründet der Muth
die Brauchbarkeit des Soldaten, und wcnn auch die Thaten deS

Einzelnen stch oft in der Masse verlieren und kaum bemerkt werden,

fo find ste dennoch zuweilen fehr folgenreich, daher verdient z. B.
vor allem aus derjenige, sei er Offizier, Unteroffizier oder gemeiner

Soldat, Auszeichnung, der zuerst auf eine feindliche Vcrfchanzung
oder ins Handgemenge fich stürzt, der auf dem Rückzüge der Letzte

ist, sein Geschütz bis auf dcn letzten Mann vertheidigt, feinen Offi.
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jier unb Äamerabcn rettet, eine gafne erobert, ©efdjüße roegttimmt/
im Unglüd nie außer gaffung fommt unb immer fampfbereit ift,
beim er fat bem ©anjen einen roieftigen ©ienft geleiftct unb eö

fnüpft ftcf oft an eine folefe Hanbtung eine ganje Äette pon gr*
eigniffen. ©te Bclofnung beö Berbienfteö foßte aber nicft ju lauge
auf ftcf warten laffett/ benn folgt fte ber Xfat auf bem gufie nad),
fo wirb baö Bcifpiet ber Belofnung auef auf bie Maffe bett gefö-
rigen ginbrud nicft pcrfeflcn. ©agegen foll berjettige/ ber oon

aßjufüfncm Mutfe ftcf fortreißen läßt unb ofne Befefl ben

Slngriff ober baö geuer beginnt/ in bie geförigeu ©cfranfen gemtefen

werben/ ba fierbitrcf bit ©iöjiplin leidjt in ©cfafr fommen fann.
Sllö Borbilb feiner Untergebenen foll ber Offtjicr buref feinen un-
erfefüttertiefen ©leiefmutf biefelben ©tanbfaftigfeit Icfreit/ wenn

ber Zob auö fernen ©efefüßen feine Opfer auö ber rufig falten-
bett Sinie folt. SBenn im Äampf mit ber geuerwaffe bie blauen

Bofnen immer biefter fommen unb mefr unb mefr bk ©lieber
lichten ober feinblidje Steitcrfaufen fort unb fort gegen baö er-

fefütterte garre anftürmen, fo ift eö bie Slufgabe beö Snfanterie-
Offtjterö buref jupcrftcftticfe Haftung unb ermutfigenbeö SBort bett

Untergebenen jur Sluöbauer ju »crantaffen; ber Steitcrofftjier aber,

ber nicft wit btv Snfanterift buref ftcf auf ben Bobcn werfen ben

Xrümmern einer jerfpringenben ©ranate auöwctcfen tann, mufi bc-

fonberö burdj fein Beifpict jcigeti/ wie ber äefte Mutf bem Un-

»ermeibttdjen mit uncmpftnbficfcr gtufdjtoffcnfeit inö Sluge fteft.

Stt fotefett SDtomcittett/ bie nicft immer fdjnell porübergefen/ wirb

bk Äaltblütigfett beö jungen Offtjicrö auf manefe farte Sßvobt ge«

fteßt; bie Slugen »ietcr ftnb auf ifn geridjtct/ er barf fein Seicfen

»on Bangigfeit bliden laffen/ er foü »ielmefr bie unerfdjüuerlicffte
Stufe unb ©tanbfaftigfeit ju erfetmen geben. Saßt ftcf unter ber

Mannfcfaft einige gntmutfigung wafrnefmen/ bann foll ber Offtjicr

bett gefunfenen Mutf buref einige fräftige SSorte wieber auf-

ridjteti/ waö jwar feine hefonbere ©cfwierigfeit fat/ fobalb man

baran fetbft Mangel leibet, gine manfenbe Xruppe jur ©tanbfaftigfeit

aufmuntern/ eine weiefenbe Xruppe jum ©tefen bringen ift
ebenfaßö fefr »erbienfltidj unb wirb »orjüglidj einjelnen tfatfräfti-
gen Offtjieren gelingen/ welcfe baö Bertrauen ifrer Untergebenen
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zier und Kameraden rettet, eine Fahne erobert, Geschütze wegnimmt/
im Unglück nie außer Fassung kommt und immcr kampfbereit ist/
denn cr hat dcm Ganzcn cincn wichtigen Dienst geleistet und eS

knüpft stch oft an eine folche Handlung eine ganze Kette von
Ereignissen. Die Belohnung deS Verdienstes follte aber nicht zu lange
auf stch warten lassen/ dcnn folgt sic der That auf dem Fuße nach/
so wird das Beispiel der Belohnung auch auf die Masse dcn

gehörigen Eindruck nicht verfehlen. Dagegen foll derjenige/ der von

allzukühncm Muthe stch fortreißen läßt und ohne Befehl dcn An-

griff oder daS Feuer beginnt/ in die gchörigcn Schranken gcwiefcn
wcrdcn/ da hierdurch die Disziplin leicht in Gefahr kommen kann.

AlS Vorbild feiner Untergebenen foll der Offizicr durch feinen un-
erfchüctcrlichcn Gleichmuth diefelben Standhaftigkcit lehren/ wenn

dcr Tod aus fernen Geschützen seine Opfer aus der ruhig haltenden

Linic holt. Wenn im Kampf mit der Feuerwaffe die blauen

Bohnen immer dichter kommen und mehr und mehr die Glieder
lichtcn odcr feindliche Rcitcrhaufen fort und fort gcgen das

erschütterte Carré anstürmen/ so ist eS die Aufgabe des Infanterie-
Offiziers durch zuversichtliche Haltung und ermuthigendeS Wort den

Untergebenen zur Ausdauer zu veranlassen; dcr Rcircroffizier aber,

der nicht wie der Infanterist durch sich auf dcn Bodcn werfen de»

Trümmern einer zerspringenden Granate ausweichen kann, muß

besonders durch scin Beispiel zeigen/ wie der ächte Muth dem

Unvermeidlichen mit unempfindlicher Entschlossenheit ins Auge steht.

In solchen Momenten, die nicht immcr schnell vorübergehen/ wird
die Kaltblütigkeit des jungen Offiziers auf manche harte Probe

gestellt; die Augen vieler sind auf ihn gerichtet/ er darf kein Zeichen

von Bangigkeit blicken lassen/ er soll vielmehr die unerschütterlichste

Nuhe und Slandhaftigkeit zu erkennen geben. Läßt sich unter der

Mannschaft einige Entmuthigung wahrnehme«/ dann soll der Offizier

den gesunkenen Muth durch einige kräftige Worte wieder

aufrichten/ waö zwar feine besondere Schwierigkeit hat/ sobald man

daran selbst Mangel leidet. Eine wankende Truppe zur Standhaf-
tigkcit aufmuntern/ eine weichende Truppe zum Stchcn bringen ist

ebenfalls fehr verdienstlich und wird vorzüglich einzelnen thatkräfti-

gen Offizieren gelingen, welche das Vertrauen ihrer Untergebenen
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beftßen ttttb bie ^>errfct)aft über biefetbett aud) im Äampfgetümmel

jtt bewafrett wiffen. ©ie unerfcfrodette Haltung ber Offtjiere wirft
ermutfigenb auf bie Mannfdjaft jurüd; Merfma'le ber geigfeit fin-
gegen prägett ftcf tief in baö ©ebäcf tntß ber Untergebenen ein, unb

untergraben bk Slcftung unb baö Bcrtrauen berfelben ju ifren
güfrem. ©oef fütc man ftcf einen jungen Mann ofne metterö

ber geigfeit ju bcfcfutbigcii/ ber »iefleieft beim erften ©ange in'ö

geuer etwaö erblaßt/ fein Mutf ift gewiß größer unb fein SBille

fefter alö ber beö großfpreeferifefen Boltcrerö, btv, wenn bie Sacf

cn nur etwaö cmfter ftcf geftalteit/ in ber Siegel fefr balb flein-
mütfig unb fleinlaut wirb/ waö mit eigenen Slugen ju beobaeften

»or nicft langer Bett manche »on unö ©elegenfeit gefabt faben.
Uebrigenö werben woftSBenige, wenn fte wafrfaft fein woßen, be-

faupten fönnett/ ofne ©cmütföberoegung bte geuertaufe erfalten ju
faben/ fernem Bernünfttgen aber wirb eö je einfaßeu/ ifnett ein

fotefeö ©eftänbniß jum Böfen auöjulcgcn. — ©aö Bcifpicl wirft
nirgenbö ftärfer alö im ÄampfC/ wo cttter bem attbertt folgt/ nur
SBenige mit Uebcrlcgung, bie SSentgftcn mit flarer Befontteufeit
fanbeln. $kv muß ber Offtjier feine tiefere ginftdjt in bie Ber-
fättniffc faftifcf beurfuttben, fier muß er itiatn, ba% er nidjt bloß

ein tapferer Borfämpfer/ fonbern aud) ein gefefidter Slnfüfrer fei/
ber nicft in Berlegenfeit fommt/ wenn er mitten im ©efeeft ptö$-

lief bie güfrung größerer Slbtfeilungen übernefmen muß/ naefbem

bie föferen Offtjiere getöbtet ober perwunbet worben ftnb. SBenn

ber Offtjier in folefen Momenten umftcftige Befonnenfeit betbefält/

fo wirb er auch nicft ben Xabel feiner Untergebenen auf ftch laben/

bafi er fte wofl in bieöefafr finein/ aber nicft wieber ferattöfüf
ren fönne.

Sluö aßem biefem wirb nun aber einem itben, fo jiemlid) flar
geworben fein/ bafi jur grfüflung aller biefer Slnforberungen ber

Offtjier ttoef etwaö mefr befißett mufi/ atö baö, waö man im ge-

wöfnfiefaen Seben unter „Mutf" ju »erftefen pflegt, bentt jeber, auch

ber Sttcftmilitär/ wtifi, bafi perfönltcfer Mutf/ bie aufopferungö-

fäfigfte Batcrfanböticbe unb bie größte Sluöbauer in grtragung oott

©trapajett aßer Slrt einer Slrmee fampfgeübter Xruppen gegenüber

weber ben ©ieg jw erringen permögen/ noef bie fo nötfige 3n»er-
12
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besitzen und die Herrschaft über dieselben auch im Kampfgetümmel

zu bewahre,, wissen. Die unerschrockene Haltung dcr Offiziere wirkt
crmuthigend auf dic Mannfchaft zurück; Merkmale der Feigheit hin.
gegen prägen stch tief in daö Gedächtniß der Untergebenen ein, und

untergraben die Achtung und daS Vertrauen derfelben zu ihren

Führern. Doch hüte man fich einen jungen Mann ohne weiters
der Feigheit zu beschuldige,,/ der vielleicht bcim ersten Gange in'S

Feuer etwaö erblaßt/ sein Muth ist gewiß größer und scin Wille
fester als der des großsprecherischen Polterers, der/ wenn die Sa,
chcn nur etwas ernster stch gestalte,, / in der Regel schr bald klein,
müthig und kleinlaut wird/ waS mit eigencu Augcn zu beobachtcu

vor nicht langer Zeit manche von n„S Gelegenheit gehabt haben.

UebrigenS werden wohl Wenige, wcnn sie wahrhaft fein wolle,,/ be.

Häupten könne,,/ ohne Gemüthsbewegung die Feuertaufe erhalten zu

habe«/ keinem Vernünftigen aber wird cö je cinfallcn/ ihnen ein

solches Geständniß zum Bösen auszulegen. — Daö Beispiel wirkt
nirgends stärker alö im Kämpft/ wo einer dcm andern folgt/ nur
Wenige mit Uebcrlcgung, die Wenigsten mit klarer Besonnenheit

handeln. Hier muß der Offizicr fcinc ticfcrc Einsteht in die

Verhältnisse faktisch beurkunden, hier muß er zeigen, daß er nichr bloß

ein tapferer Vorkämpfer/ sondern auch cin geschickter Anführer fei/
dcr nicht in Verlegenheit kommt/ wenn er mitten im Gefecht plötz-

lich dic Führung größerer Abtheilungcn übernehmen muß/ nachdem

die höheren Ofstziere getödtcr oder verwundet worden stnd. Wenn

der Offizier in solchen Momenten umsichtige Besonnenheit beibehält/

so wird er auch nicht den Tadel sciner Untergebenen auf sich laden/

daß er fie wohl in die G e fahr hinein/ aber nicht wieder hcrauöfuh

ren könne.

Aus allem diesem wird nun aber cincm jede»/ so ziemlich klar

geworden sei«/ daß zur Erfüllung aller diefer Anforderungen der

Offizier noch etwas mchr besitzen muß/ als das/ was man im ge-

wöhnlichen Leben unter „Muth" zu verstehen pflegt, denn jeder/ auch

der Nichrmilitär, weiß/ daß perfönlicher Muth/ die aufopferungö-

fähigste Vaterlandsliebe und die größte Ausdauer in Ertragung von

Strapazen aller Art einer Armee kampfgeübter Truppen gegenüber

weder den Sieg zu erringen vermögen/ noch die fo nöthige Zuver,
12
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ficht einflößen, wenn nicft bie Seitung beö Äriegeö burcfjweg Männern

anvertraut ifl, weiefen wenigflenö bk gtementarbcgriffe ber

Äriegfüfrung eigen ftnb. Man gebe ber beften Slrmee guropaö un»

gcbitbete Offtjiere, unb fte wirb nieftö leiften ober wenigitenö balb

genug bemoraliftrt werben. Sn ber Scfwcij, in ber baö Militär
anbern Slrmeen gegenüber ohnehin im Unterriefte fefr »erfümmert

ifl, mirb bie möglidjft gute Bilbung befottberö ber Offtjiere »oßenbö

nötfig/ will matt attberö bie eibögenöfftfehe Slrmee befähigen, einen

anfälligen Uttabfängigfeitöfampf bem Sluölanbe gegenüber ju beftc-

fen unb bie Sltleö betebenbe Selbfljuperficht nidjt ganj ertöbten.

©afer roollen wir «ocf einige Mittet unb SBege betraeften,

buref) weldje unb auf roetcfen auef bei unö ber Offtjier ftch wenigflenö

tfeilweife unb fo »iel mögfief in ben Bcftß aller berjenigett

gigenfefaften fefcen fann, bie wir in bem Borfergefenbeu für jcben

alö nötftg bejeiefnet faben, ber bie SBicftigfeit ber Uebemafme
einer Offijieröftefle einfteft unb bie bamit »erbunbenen Bfiicftett
nach beften Äräften erfüllen will.

(Sortftfctmg folgt.)

Stfjroetjerifrhe Correfponben3en.

Stu« ber Bitnbe«ftabt erfalten wir einige furje Oiotijen über bie am

26. Slpril inSfttn ftattgefabten (SnbPerfucfemitben Äriegärafeten be«.§rn.
SufaSji), bie im Slßgemeitten fefr befriebigenb auögefaßen finb, nantent-

lief fa6en ftcf bie jvoölfafünbigen ©cfußrafeten al« treffliefe« ©efdjoß
bewäfrt unb fo bürfen wir an ber beftnitiPen Sinfüfrung biefer wichtigen

SBaffe nicft mefr jweifetn. Ob bamit gleicf bie wofl nötfmenbtge
tJteorganifation ber bereit« projeftirten fKatetenfompngnien Porgenommen

werbe, wiffen wir jwar nicft, faben jeboef ®runb e« ju Permutfenj
biefe taftifdjen Einheiten bürften wefentlicf »erftärft werben, um auch in
falben 33atterien noch ein entfpredjenbe« 3tefultat liefern ju fönnen.

^err ßommanbant Bogel in SBangen labt al« Bräftbent ben ber»

nerifcf en OfftjierSPerein auf ©onnerftag ben 20. Mai jur SSerfammlung

in ^erjogenbueffee ein unb fprteft babei bie Hoffnung au«, baß aud)
Äameraben au« anbern Äantonen fidj einftnben werben, um bem gefte

einen aßgemein eibgenöfftfdjen (Sfarafter ju »erle'ifen. SBir ünfererfeit«
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ficht einflößen, wenn nicht die Leitung des Krieges durchweg Man.

nern anvertraut ist, welchen wenigstens die Elementarbegriffe der

Kriegführung eigen find. Man gebe der besten Armee Europas un-

gebildete Offiziere, «nd sie wird nichts leisten oder wenigstens bald

genng demoralisirr werden. In dcr Schwciz, in der das Militär
andern Armeen gegenüber ohnehin im Unterrichte sehr verkümmert

ist, wird die möglichst gute Bildung besonders der Offiziere vollends

nöthig, will man anders die eidsgenösstfche Armee befähigen, einen

allfälligen Unabhängigkeitökampf dcm Auslande gegenüber zu beste,

hen und die Alles belebende Selbstzuvcrstcht nicht ganz ertödten.

Daher wollen wir noch einige Mittel und Wege betrachten,

durch wclche und auf welchen auch bei unö dcr Offizier stch wenig,
stcns theilweife und fo viel möglich in den Besitz aller derjenigen

Eigenschaften fetzen kann, die wir in dcm Vorhergehenden für jeden

alS nöthig bezeichnet haben, der die Wichtigkeit der Uebernahme

einer Offiziersstelle einsteht und die damit verbundenen Pflichten
nach besten Kräften erfüllen will.

(Fortsetzung folgt.)

Achmeherische Correspondences.

Aus der Bundesstadt erhalten wir einige kurze Notizen über die am

26. April in Thun stattgehabten Endversuche mit den Kriegsraketen des Hrn.
Lukaszy, die im Allgemeinen sehr befriedigend ausgefallen sind, namentlich

haben sich die zwölfpfündigen Schußraketen als treffliches Geschoß

bewahrt und so dürfen wir an der definitiven Einfuhrung dieser wichtigen

Waffe nicht mehr zweifeln. Ob damit gleich die wohl nöthwendige

Reorganisation der bereits projektirten Raketenkompagnien vorgenommen
werde, wissen wir zwar nicht, haben jedoch Grund es zu vermuthen;
diese taktischen Einheiten dürften wesentlich verstärkt werden, um auch in
halben Batterien »och ein entsprechendes Resultat liefern zu können.

Herr Commandant Vogel in Wangen lädt als Präsident den ber-

nenschen Offiziersverein auf Donnerstag den 2l). Mai zur Versammlung
in Herzogenbuchsee ein und spricht dabei die Hoffnung aus, daß auch

Kameraden aus andern Kantonen sich einsinken werden, um dem Feste

einen allgemein eidgenössischen Charakter zu Verleihen. Wir unsererseits
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